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Blut fließt wärmer als Scham.

Das ist schwer zu lernen, und ich habe es zu früh gelernt.

Ich bin vierundzwanzig Jahre alt, geboren in der feuchten Dunkelheit des Hohlfentals, wo das Schilf höher wächst als ein Wolfsrücken und der Nebel tief hängt, als wolle er an jeder Tür lauschen. Ich wurde von gewöhnlichem Volk geboren. Schlimmer noch, ich wurde als Meerjungmann geboren. Im Reich der Aschenkrone spricht man diesen Namen nicht gerade freundlich aus. Mein Vater starb unter dem Makel eines Verräters. Meine Mutter ging mit tiefem Kummer in die Erde. Mein Bruder lernte früh, die Zähne zu fletschen, bevor er Vertrauen fassen konnte. Und ich lernte, die Toten zu pflegen, bevor ich je daran dachte, dass die Götter mich beachten könnten.

Ein Totengräber genießt in keiner Halle hohes Ansehen. Wir waschen die Leichen. Wir schließen die Augen. Wir sammeln ein, was Krieg und Winter hinterlassen. Die hohen Wölfe sprechen von Ruhm. Wir anderen schrubben Blut von Stein und beten, dass das Fieber nicht noch ein Kind vor Tagesanbruch dahinrafft.

Das war mein Platz.

Nicht am Hof. Nicht in der Nähe eines Throns. Nicht im Weg eines Alpha-Königs.

Doch der Mond spottet des Ortes, und das Schicksal kennt keine Manieren.

Der Schnee unter meinen Stiefeln knackt leise beim Aufstieg, und das Geräusch holt mich in die Gegenwart zurück. Der Pass besteht aus schwarzem Fels, weißem Schneetreiben und altem Wind. Wolfgate ist nie gnädig, nicht einmal bei gutem Wetter. Heute Nacht ist er wie ein Messer. Die Kälte kriecht durch Wolle, Haut und Knochen, als wären alle drei ein einziges zerbrechliches Etwas. Blut benetzt meine Seite unter meinem Umhang. Zu viel davon. Mein Pferd ist fort. Das Päckchen unter meinem Arm ist noch trocken, noch da, noch immer mehr wert als mein Leben, wenn ich es nur über den nächsten Grat schaffe.

Wenn.

Das ist ein kleines Wort. Es hat schon viele Narren begraben.

Meine Geschichte begann vor Monaten, in der Nacht, als die königliche Vorladung nach Hollowfen Vale kam.

Das Siegel trug den Kronwolf von Sturmgrabe. Selbst Tavin verstummte beim Anblick. Er war an jenem Abend außer sich vor Wut gewesen, hatte Holzscheite neben das Haus geworfen und die Wächter verflucht, die den Namen unseres Vaters noch immer wie einen Fluch aussprachen. Da ritt Bram Calder mit sechs Kronmännern im Schlepptau in unseren Hof und überreichte mir den Befehl persönlich.

„Mit der Erlaubnis Seiner Gnaden“, sagte er mit steinerner Strenge, „werdet Ihr nach Stormgrave Keep gerufen, um im Heilerflügel während der Winteraufstiegszeit zu dienen.“

Ich erinnere mich, wie ich vom Pergament zu seinem Gesicht blickte. Bram war ein stämmiger Wolf, breitschultrig, mit einer Narbe am Unterarm und einer unschön gebrochenen Nase. Nicht grausam. Aber auch nicht sanft. Ein Hauptmann der königlichen Garde hatte keinen Grund, einen Meerjungmann wohlwollend zu behandeln.

„Mein König hat keinen Mangel an Sumpfheilern“, sagte ich.

„Nein“, antwortete Bram. „Aber die Krone hat angerufen.“

So war die Rangordnung in unserem Reich. Die Krone sprach. Wir anderen folgten.

Hollowfen kniete vor Stormgrave. Die Alphas des Territoriums knieten vor dem König. Der Hohe Beta vor dem König. Der Rat vor dem König. Die einfachen Wölfe vor allen. Und eine Familie, die des Verrats angeklagt war, kniete noch tiefer als die meisten anderen, ob nun ein Knie den Boden berührte oder nicht.

Tavin kam so nah heran, dass sich unsere Schulter berührte. Er war neunzehn und noch immer viel zu schnell wütend, viel zu schnell im Glauben, Wut schütze ihn. „Sie hat nichts getan.“

„Habe ich gesagt, dass sie das getan hat?“, fragte Bram.

Niemand sprach die Wahrheit aus. Das war auch nicht nötig. Ich war Corren Merrows Tochter. In den Augen edler Wölfe wurde Schuld mit Blut weitergegeben.

Nachdem Bram gegangen war, lief Tavin wie ein eingesperrter junger Mann im Zimmer auf und ab. „Geh nicht.“

„Ich muss.“

„Sie werden dich ausnutzen.“

„Das tun sie bereits.“

Er hasste diese Antwort, weil sie wahr war.

Meine Mutter pflegte zu sagen, die Mächtigen bräuchten nicht zu schreien, wenn die Schwachen gelernt hätten, jedes Flüstern zu fürchten. Lysa Merrow hatte Hände, die Knochen richten und Fieber senken konnten. Sie duftete nach Salbei und Torfrauch. Sie starb zwei Winter nach Vater, und ich begrub sie selbst an einem Morgen, der so kalt war, dass der Spaten auf harten Boden wie Eisen traf. Manche Trauer verändert sich nie. Sie vertieft sich nur.

Der Vater war die erste Wunde.

Corren Merrow hatte als Grenzwächter am Wolfgate-Pass gedient. Er kannte die Handelswege, die Schmugglerrouten, die schmalen Gräben, durch die Schurken zwischen den Gebieten schlüpften. Als ich ein Mädchen war, glaubte ich, kein Mann im ganzen Reich sei aufrechter gewesen. Dann erklärte ihn die Krone zum Verräter. Man sagte, er habe Grenzrouten an gesetzlose Banden verkauft. Man sagte, er habe Geld genommen und weggeschaut, während Blut in Kronland floss. Bevor ihn ein ordentliches Gerichtsverfahren hätte entlasten oder verdammen können, war er tot. Die Geschichte blieb bestehen. Der Makel blieb. Männer, die einst an unserem Herd gegessen hatten, wagten es danach nicht mehr, mir tagsüber in die Augen zu sehen.

Nur Tavin zweifelte nie an ihm. Nie ich. Nie unsere Mutter.

Ich bin also seinetwegen ebenso sehr wie aus Pflichtgefühl nach Stormgrave gegangen.

Winter Ascension füllte die Burg mit allen Arten von Wölfen, die ich mein Leben lang gemieden hatte: Revierführer in schwerem Fell und noch schwererem Stolz, Adelstöchter mit schlagfertigen Zungen, Ratsmitglieder mit einem übertriebenen Lächeln, Wachen, die Frauen aus dem einfachen Volk beäugten, als könnten wir allein durch Blicke Silber stehlen. Sturmgrab selbst erhob sich hoch über der Schlucht aus schwarzem Stein, scharfkantig und mit kalten Hallen, eher eine Warnung als ein Zuhause.

Als ich Lucan Styr Halden, den Alpha-König des Aschenkronenreichs, zum ersten Mal sah, verstand ich, warum die Männer die Köpfe senkten, wenn er vorbeiging.

Er sah nicht freundlich aus. Könige müssen es auch nicht. Er hatte eine Kriegsnarbe am Kinn, breite Schultern unter dunkler Wolle und ein Gesicht, das zu beherrscht war, um Sanftmut zu vermitteln. Seine Augen waren golden. Nicht warmgolden. Nicht süßlich. Eher jenes Gold, das im Sonnenuntergang an der Klinge einer Klinge glänzt. Ein Mann konnte in ein solches Gesicht blicken und glauben, dort wohnte das Gesetz.

Das Biest in mir kannte ihn, noch bevor ich es mir wünschte.

Ein Atemzug. Das war alles.

Mein Körper erstarrte. Meine Haut spannte sich an. Die Welt verengte sich, bis ich nur noch Kiefernrauch, Eisen, Winterfell und ihn roch. Die Verbindung traf mich wie ein zu schnell gezogenes Messer. Zuerst kein Schmerz. Erkenntnis. Vollkommen und furchtbar.

Kumpel.

Ich hatte schon Wölfe gesehen, die für sich beansprucht wurden. Niemals königliche Wölfe. Niemals aus so naher Nähe. Niemals, als meine eigene Seele mit hineingezogen wurde.

Lucan blieb drei Schritte im Heilerhof stehen. Sein Blick traf meinen, als hätte eine Hand sein Kinn gefasst und gedreht. Für einen kurzen Augenblick gab es keine Wache, keinen Rang, kein Gesetz, keine beobachtenden Augen. Nur diesen Blick. Schock. Hunger. Etwas so Rohes, dass es mir Angst machte.

Dann war es hinter dem Gesicht des Königs verschwunden.

Das hätte mich warnen sollen. Hat es auch. Ich war nur so töricht zu hoffen, dass Angst und Schicksal nicht am selben Ort enden würden.

Danach ging alles viel zu schnell.

Geflüster drang wie Rauch unter einer Tür durch die Burg. Die Gemahlin des Königs ist von niederer Herkunft. Die Gemahlin des Königs ist eine Meerjungfrau. Die Gemahlin des Königs ist blutbefleckt. Ich hörte Diener in den Ecken darüber reden. Adlige Frauen musterten mich mit ihren Blicken. Wachen erstarrten, wenn ich vorbeiging. Selbst im Heilerflügel, wo Blut und Fieber jeden Rang klein erscheinen lassen sollten, fühlte man sich verändert. Ich war zu etwas geworden, das hässliche Männer unwillkürlich anstarrten.

Nur Hester Briar sah mich an und erkannte die Gefahr deutlich.

Sie war nach Sturmgrave gekommen, um die heiligen Riten der Himmelfahrt zu beaufsichtigen, alt genug und fremdartig genug, dass selbst Hochwölfe vorsichtig in ihrer Nähe umhergingen. Eine kleine Frau. Weißes Haar eng geflochten. Brandnarben an den Handgelenken. Eine Stimme wie trockene Baumrinde und Winterstoff.

„Du weißt, was er dir bedeutet“, sagte sie am zweiten Abend, als sie im Kräuterraum stand und ich Weidenrinde zermahlte. Keine Frage.

"Ja."

„Und was wird das kosten?“

„Ich habe eine recht genaue Vorstellung davon.“

Ihre blassen Augen hielten meinen Blick fest. „Nein. Du hast ein schlechtes Exemplar.“

Ich hätte besser zuhören sollen.

Winter Ascension öffnete sich unter Feuerschalen und Bannern in der großen Halle. Lords, Alphas, Kapitäne, Rat. Die gesamte Macht des Reiches war an einem Ort versammelt. Ich hatte in diesem Stockwerk nichts zu suchen, doch die Verbindung war bereits spürbar. Wölfe wussten es. Sie wissen es immer.

Lucan stand auf dem Podest vor dem Thron. Regent Morrow Dane stand neben ihm, eisgrau und ausdruckslos, ein Mann, der einen ganzen Raum vergiften konnte, ohne seine Stimme zu erheben. Neben dem Podest wartete Lady Cressida Valem in Seide und Juwelen, so schön wie eine polierte Klinge. Sie verkörperte alles, was ein Reich an einer Königin schätzte: Adelsblütig, anmutig und nützlich.

Das wusste ich damals.

Eine tiefe Furcht durchfuhr mich. Nicht, weil ich glaubte, Lucan spüre die Verbindung nicht. Er spürte sie. Ich hatte es gesehen. Ich roch sie sogar von unterhalb des Podiums. Nein, die Furcht kam daher, dass ich verstand, was die Hofwölfe mehr fürchteten als einsame Götter und heilige Zeichen.

Sie fürchteten Schwäche. Sie fürchteten Skandale. Sie fürchteten einen König, der die Liebe der Ordnung vorzog.

Morrow ergriff als Erste das Wort, in förmlichen Worten über Bündnisse und Stabilität, über die Zukunft der Krone, über Pflicht in einer schweren Zeit. Ich hörte kaum etwas davon. Ich beobachtete Lucan.

Er hat mich einmal angesehen.

Diesen einen Blick habe ich mehr verflucht als alles andere.

Es enthielt eine Entschuldigung. Es enthielt einen Wunsch. Es enthielt auch eine Entscheidung.

Als er Cressida nannte und sie zur auserwählten Verbündeten der Krone erklärte, bebte der Saal. Als er sich umdrehte und mich vor all diesen Augen verleugnete, zerbrach die Welt nicht. Sie wurde zu klar. Jedes Geräusch klang scharf und fern. Knisterndes Feuer. Raschelnde Wolle. Der Atem einer Frau, die sich durch die Zähne einzog. Mein eigener Pulsschlag in den Ohren.

Er hat meinen Namen nicht grausam ausgesprochen. Das wäre leichter zu hassen gewesen.

Er sagte es, als ob es ihm Schmerzen bereitete.

„Kraft des Krongesetzes und unter Zeugen des Mondes“, sagte er, „verweigere ich diese Verpflichtung.“

Die Narbe hat mich damals tief getroffen.

Eine Narbe ist nicht wie eine Messerstichwunde. Eine Klinge schneidet Fleisch und lässt es bluten. Das hier geht tiefer. Es fühlt sich an, als würde etwas Lebendiges in deiner Brust an Eisen gerieben und gezwungen, weiterzuschlagen. Ich blieb stehen, denn Stolz ist mir tief in den Knochen verankert. Ich bettelte nicht. Ich weinte nicht vor ihnen. Ich stand da wie ein Narr, innerlich aufgerissen, und ließ das Reich sich in seiner ganzen Pracht betrachten.

Später, allein, entdeckte ich die silbrige Narbe über meinem Herzen.

In jener Nacht wurde die Wunde, die mein Leben bestimmt, deutlich sichtbar.

Nicht, dass er mich nicht gewollt hätte. Ich wusste es besser.

Es war Folgendes: Er wollte mich, und trotzdem ließ er zu, dass sie mich beiseite wiesen.

Die Götter hatten mich ausersehen. Der König verleugnete mich. Der Hofstaat ergötzte sich an diesem Anblick.

Eine Frau kehrt davon nicht als dieselbe zurück.

Nach dem Aufstieg hatte sich die Festung verändert. Oder vielleicht hatte ich mich verändert. Tavin wurde unter einem falschen Vorwand nach Sturmgrab gebracht und dort bewacht. Der Fall unseres Vaters wurde hinter vorgehaltener Hand wieder aufgenommen. Männer, die mich zuvor ignoriert hatten, folgten mir nun auf Schritt und Tritt, denn Skandale machen gewöhnliche Wölfe aus den falschen Gründen interessant. Lucan versuchte zweimal, mit mir unter vier Augen zu sprechen. Einmal im Westkorridor. Einmal vor dem Heilerhof. Beide Male roch ich Schuld, Zurückhaltung und etwas, das er nicht benennen wollte.

„Lassen Sie mich das erklären“, sagte er zum zweiten Mal.

"NEIN."

„Asha.“

"Euer Gnaden."

Er zuckte dabei zusammen. Gut.

„Du bist in Gefahr“, sagte er zu mir.

Ich lachte. Es klang selbst in meinen Ohren bitter. „Von wem? Ich wüsste gern, welcher Teil des Gerichts mich als erstes verschlingen will.“

Sein Kiefer verkrampfte sich. „Wenn du sonst nichts vertraust, dann vertraue wenigstens darauf, dass ich versuche, dich am Leben zu erhalten.“

Das war der Moment, in dem ich ihn ernsthaft zu hassen begann.

Ein Mann mag dich verwunden. Ein König mag dich opfern. Aber nenn mir nicht, das sei Gnade, während ich daran blute.

Dann kamen die Schallplatten.

Selwyn Rooke, ein hagerer Gelehrter mit Tintenflecken auf den Ärmeln und zerrissenen Nerven, fand mich nach Einbruch der Dunkelheit in der alten Treppe hinter dem Archivgeschoss. Er roch nach Staub, Lampenöl und Angst.

„Die Akte Ihres Vaters wurde verändert“, flüsterte er.

Ich starrte ihn an. „Sag das noch einmal.“

„Nicht hier.“

Er zeigte mir genug, um mir für immer den Schlaf zu rauben. Fehlende Zeugenaussagen. Abgebrochene Datumsangaben. Siegel, die nicht übereinstimmten. Corren Merrow wurde verurteilt, aufgrund einer Geschichte, die erst nach seinem Tod zusammengebastelt wurde. Nicht für unschuldig befunden, nein. Aber falsch. Falsch genug, um den ganzen Fall zu entlarven, wenn er ans Licht käme.

Dieser Beweis wurde mein ganzes Leben.

Nicht die Partnerbindung. Nicht die Narbe. Nicht der König.

Mein Vater. Mein Bruder. Mein Name.

Ich grub, wo ich konnte. Heilerflügel, alte Aufzeichnungen, Büroangestelltenrouten, lose Zungen nach dem Wein. Hester sagte wenig, aber ihre Augen verrieten mir, dass sie die Form meiner Wut billigte, wenn auch nicht den Preis. Tavin, der sture Narr, bettelte darum, dabei sein zu dürfen. Ich verbot es ihm. Er ignorierte mich, wie jüngere Brüder es eben tun. Lucan beobachtete mich aus der Ferne, was mich wahnsinnig machte. Manchmal sah er aus, als hätte er kein Auge zugetan. Es änderte nichts.

Vor drei Nächten brachte mir Selwyn das letzte Puzzleteil. Ein Päckchen mit Originalzeugenberichten und versiegelten Routenaufzeichnungen, versteckt unter einem falschen Boden im unteren Archivgewölbe. Genug, um zu beweisen, dass Vater einen Schmuggelverstoß in Wolfgate gemeldet und nicht etwa unterstützt hatte. Genug, um zu zeigen, dass jemand in den höchsten Kreisen der Krone nach seinem Tod die Akten verfälscht hatte. Genug, vielleicht sogar genug, um Regent Morrow selbst in den Dreck zu ziehen, falls es in diesem Reich überhaupt noch ein gerechtes Gericht gab.

Wir hatten schlecht geplant, denn Verzweiflung macht alle Seelen zu schlechten Planern. Ich wollte das Päckchen vor Tagesanbruch aus Sturmgrab schaffen und nach Süden zum Dornenhaus reiten, wo Hester es im Mondlicht bezeugen konnte. Wenn ich den Beweis direkt vor Gericht brachte, würde er verschwinden. Wenn ich nach Hohlfen ginge, würde Tavin vor Mittag gefangen genommen werden. Dornenhaus lag dazwischen, heilig genug, um kühne Hände zu zügeln.

Ich hätte es fast geschafft.

„Fast“ ist ein weiteres schwerwiegendes Wort.

Morrow wusste es. Oder ahnte es. Männer wie er brauchen nie den vollen Überblick, wenn ihnen die Angst nützt. Vor Tagesanbruch begegneten mir Reiter auf der Oststraße. Keine königlichen Fahnen. Nein, das wäre zu auffällig gewesen. Nur harte Kerle mit verdeckten Abzeichen und dem klaren Befehl, mir meine Sachen abzunehmen. Ich bog nach Norden statt nach Süden ab, überquerte den gefrorenen unteren Weg und trieb meine Stute Richtung Wolfgate Pass, denn mein Vater hatte mir diese Wege gezeigt, als ich noch klein genug war, um vor ihm im Sattel zu reiten.

„Merke dir den Stein, der aussieht, als wäre er gespalten“, sagte er einmal zu mir. „Nimm im Schnee den linken Abzweig, nicht den rechten. Der rechte gibt beim Tauwetter unter deinen Füßen nach.“

Ich erinnerte mich.

Er war unschuldig gewesen. Die ganze Zeit. Und ich hatte zugelassen, dass ich im Schatten einer Lüge lebte, weil die Krone es nützlich fand.

Ein Reiter holte uns in der Nähe der alten Schreinbiegung ein. Er schoss einen Pfeil ab. Die Stute schrie auf. Ich rutschte halb aus dem Sattel, rappelte mich auf und ritt weiter. Ein anderer Mann kam vom Bergrücken her. Ich schnitt ihm mit Vaters Messer in die Wange. Er schnitt mir daraufhin in die Seite. Das ist die Wunde, die jetzt unter meinem Umhang blutet. Hinter dem zerbrochenen Markierungsstein verlor ich die Stute aus den Augen. Sie stolperte, warf sich und rollte den Hang hinunter mit einem Geräusch, das ich weder in diesem noch in einem anderen Leben je wieder hören möchte. Ich nahm das Päckchen und rannte davon.

So, da bin ich nun.

Asha Corvin Merrow aus Hollowfen Vale. Tochter eines toten, treuen Mannes, der als Verräter galt. Schwester von Tavin, der vielleicht noch immer leidet, weil er mein Blut teilt. Grabheilerin. Duftleserin. Abgewiesene Gefährtin des Alpha-Königs, der mir versprochen hatte, mich am Leben zu erhalten. Allein im Pass, mit Beweisen, die mächtige Männer vernichten könnten, und ohne einen klaren Weg mehr vor sich.

Der Wind hebt sich, rau und dünn, und bringt mir einen Duft, den ich nur zu gut kenne. Kiefernrauch. Eisen. Winterfell.

Lucan.

Einen kurzen Augenblick lang hätte ich beinahe gelacht. Natürlich. Sollen die Götter den Scherz doch vollenden.

Ich drehe mich um und sehe noch niemanden. Nur Schnee, Felsen und Dunkelheit. Aber er ist irgendwo hinter mir, oder die Verbindung erinnert sich zu scharf und lässt meine Nase lügen. Das tut sie jetzt. Seit der Zurückweisung spüre ich ihn zu ungewöhnlichen Zeiten wie einen blauen Fleck, der vom Zufall berührt wurde. Wut. Sehnsucht. Schuld. Distanz. Nichts davon nützt etwas. Alles ist da.

Ich drücke das Päckchen fester unter meinem Umhang und klettere weiter.

Wenn er mich vor Morrows Männern findet, was dann? Wird er mich zu meinem eigenen Schutz auffordern, es ihm auszuhändigen? Wird er erneut schwören, dass Schweigen Schutz bietet? Wird er niederknien? Könige knien nur nieder, wenn ein Gott oder der Tod über ihnen steht, und ich bin weder das eine noch das andere. Nicht heute Nacht.

Nein. Ich kenne die Wahrheit über ihn mittlerweile nur zu gut.

Vielleicht liebt er mich. Vielleicht leidet er sogar unter dem, was er getan hat.

Doch Liebe, die sich hinter Pflicht verbirgt, hinterlässt die Wunde genauso tief.

Der Pass verengt sich. Mein linker Stiefel rutscht auf dem Eis aus. Ein stechender Schmerz durchfährt meine Seite. Ich stütze mich mit der Hand auf einem Felsen ab und spüre, wie schwach mein Arm geworden ist. Blutverlust. Zu viel. Das Päckchen fühlt sich schwerer an, als Papier sein sollte. Der Mond hängt dünn über dem Grat, bleich wie Knochen.

Unter mir ist die Straße still geworden.

Das ist schlimmer als eine Verfolgungsjagd.

Die Stille bedeutet, dass die Männer vorausgeeilt sind.

Ich atme noch einmal die kalte Luft ein und schmecke Eisen im Mund. Wieder beginnt es zu schneien, kleine, harte Körner, so gemein wie gestreutes Salz. Wolfgate ragt schwarz vor mir auf, die alte Straße schlängelt sich zwischen Steinkanten und Schneewehen hindurch. Vaters Straße. Die Straße der Lüge, die ihn umgebracht hat. Die Straße, die seinen Namen vielleicht noch reinwaschen kann, wenn ich noch sechs Schritte gehen kann. Zehn. Zwanzig.

Meine Sicht verschwimmt, schärft sich, verschwimmt wieder.

Kein Pferd. Kein Wächter. Keine Hilfe.

Nur das Päckchen unter meinem Umhang, das warme Blut an meiner Seite und die weiße Dunkelheit des Wolfgate-Passes, die sich um mich herum erhebt, während ich allein im Schnee stehe.
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